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148 Sr. meb. ©.: Sag Sinbergimmer.

©ine fïïiutter, bie toiffen toill, toie fie bag
Qimmer für % ®inb einrichten foil, unb bie
itgenb ein 99ud) bafür gu Dtate giel)t, toirb in
ben feltenften fällen bataug toirBIidfen iftat fin=
ben Bonnen. Senn bie toenigften 33üd)er nehmen
auf bie meift BefhränBten 9Serî)âI±rtiffe bet ißta=
ïig 93ebacht. ©etoijf, für ben, ber fief) ein Ipaug
Baut unb baBei bon hornigerem ein Animer für
bag ®inb einrichtet, ift eg bon SBidjtigBeit gu toif=
feit, nach toeldfer ^immelgrichtung, mit toeldfen
Sichtberpltniffen, mit toie großem ®uBiBmeter=

luftinhalt bag Qimmer angelegt toerben foil.
9IBer bag finb bod) nur berhältnigmäjfig feîjr fel=
tene SSorïommniffe. ^n bet fftegel mitffen bie

$8erl)ältniffe meift fo genommen toerben, toie fie
fid) aug ber borhanbenen SBoBjnung ermöglichen
laffen. SaBei ift eg freilich ftc^er, baf; 39ebad)t
unb Überlegung mit einfachen SJlittetn ein ®in=
bergimmer gefünber machen toerben alg ein anbe=

reg, Bei beffen ©inrihtung gefunbheitliche ÜBer=

legungen Beine 99oIIe fpielten.
25enn irgenb möglich, toirb man bag f o n

n i g ft e Qttotmer ber SBoBjnung alg Sïinbergim=
mer toählen. Einher Brauchen toie bie 99Iumen
©onne unb £id)t gum ©ebeiîjeri; fie finb für fie
fo nottoenbig toie fDîild) unb 93rot. Sie ©onne
tötet bie ®ranBB)eitgBeime aB, begïfalB finb fon=
nige SBofmungen unb gimmer bon bornherein
gefünber alg foldfe, in bie nie ein ©onnenftral)!
fällt. Sie SIngft, bafj biele ©onne ein gintmer
gu feï)t ertoärmen Bönnte, Brauht man in unferen
99reiten niht gu BiaBen, SBie feiten ift eg einmal
längere 3ett hintereinanber richtig toatm! 911=

lerbingg Bönnen namentlich Keine Einher bie

fommerlthe Ipiige oft fdfleht bertragen; aBer

butcf) IRoIIäben unb Vorhänge ift eg eine £eicf)=

tigBeit, bie Semf)eratur im ®inbergimmer immer
auf ber richtigen ©tufe gu Bjalten. !ym itBrigen
toirb man mit 33orB)ängen im ®inbergimmer gu=

rücRgaltenb fein. 2öafd)Bare, toeifje 3JJuIIbor=

hänge, bie freunblihen ©inbrucl mähen unb ben

©inBIicB bertoehren, aBer ja Beine fdjtoeren Suh=
ober ©amtfwrtieren, toomöglidj mit ben bunüen
Breiten Quergarbtnen oBen! Sag ®inbergim=
mer muff gang auf $eIIigBeit, SeidjtigBeit unb
©infahheit gefteXXt fein. Sie SSorlfanggtoahl ift
bafür bon groffer SBebeutung.

9Bo eg burhfi'hrBar ift, foHte man bie ®in=
ber, toenn fie einmal im ©fnelalter finb, in
einem anbern Qimmet fhlafen alg ffüelen laffen.

$as «föinöersimmer.
SSon Sr. meb. @. (StadfjbrucE verboten.)

3ßo bag niht möglih ift — unb bag toirb feïjt
häufig ber galt fein —, füllten febenfaüg SSett,

SBafhtifh ufto. möglihft in einer Hälfte beg

gimmerg flehen, bamit bie anbere für bag ©f>ie=
len beg Sinbeg möglihfte 99etoegunggfreiheit ge=

toährt. Sn bem ©hlafgimmer beg Bleinen ®in=
beg ift eg gtoecfmäffig, toenn bie SJtöglihBeit gut
SSerbunBelung burch IRotläben ober eine ähnliche
9Sorrid)tung gegeben ift. Senn toenn aud) bon
manher ärgtlihen ©eite bie toahrfheinlih niht
unberechtigte 9Infid)t bertreten toirb, baff Einher
auh im hellen iQtutmer unbeirrt fhlafen, fo ift
boh ber SJtittaggfhlaf tiefer unb ungeftörter,
roenn toährenb biefer Qeit berbunBelt toirb. Xtnb
ber SRittaggfhlaf beg ®inbeg ift bon Befonberer
3BihtigBe.it, für bag ®inb unb namentlih — für
bie SJtutter.

Ser 99 o b e n im ^inbergimmer muff gtoei

©igenfhaften Befihen: er muf glatt fein unb
feucht auftoifhBar. ©in 99oben, ber Befonberg
gefhont toerben muff, ift niht geeignet: bie ©d)o=

nung ift u n b u r d) f ü h r B a r, unb fo toirb
eine Quelle ftänbigen Srgetg für bie SRutter,
quälenber Hemmungen für bie Einher borhan=
ben fein. ipaxBettBoben erfüllt alfo feinen, -—
an unb für fid) geeigneten — nur bann,
toenn er feucht aufgetoafhen toerben Bann, ©onft
Bann er burh eine Sinoleumauflage gtoecBmäffiger
gemäht toerben. $euchte§ 9Iuftoifd)en beg 99o=

beng ift nottoenbig, um ben ©tauB torrllidj gu
entfernen, ©rötere $ugen ober £öd)et im
$uffBoben müffen auggeBeffert toerben; benn fie
Bilben einen ©hluhftoinBel bon ©tauB, ©hmuh
unb JfranBheitgBeimen. Sng ®mberfpielgimmer
gehören Beine %dpf>id)e; bagegen finb Bleine Sef>
f>id)e alg 99orlagen bor bem SSett gtoedmäffig.
©ie berhinbern eine ©rBältung beg aug bem 99ett

fteigenben ®inbeg. ($n biefem Qufammenhang
fei barauf hingetoiefen, bah man bie-Einher bon
9InBeginn an bagu anhalten toirb, niht Barfuß
im gimmer herumgulaufen, fonbern fofort, toenn
fie aug bem 99ett Bommen, ihre ^augfhtthe an=
gugiehen; baburh toerben biele ©rBältungen ber=

mieben.)
9Iud) bie SRöBeBim ^inbergimmer follen ein=

fah unb glatt fein. 58eff>annte DKöBel finb bafür
niht geeignet, aBgefehen ïjôhftertg bon einem
Bleinen ©ofa, bag für bie Einher niht nötig,
ber SJÎutter aBer ertoünfht toerben Bann. SBeifge

fïïîoBel ftnb im ^inbergimmer ftetg am gtoed=

148 Dr. med. S.: Das Kinderzimmer.

Eine Mutter, die wissen will, wie sie das
Zimmer für ihr Kind einrichten soll, und die
irgend ein Buch dafür zu Rate zieht, wird in
den seltensten Fällen daraus wirklichen Rat sin-
den können. Denn die wenigsten Bücher nehmen
auf die meist beschränkten Verhältnisse der Pra-
xis Bedacht. Gewiß, für den, der sich ein Haus
baut und dabei von vornherein ein Zimmer für
das Kind einrichtet, ist es von Wichtigkeit zu wis-
sen, nach welcher Himmelsrichtung, mit welchen
Lichtverhältnissen, mit wie großem Kubikmeter-
luftinhalt das Zimmer angelegt werden soll.
Aber das sind doch nur verhältnismäßig sehr sei-
tene Vorkommnisse. In der Regel müssen die

Verhältnisse meist so genommen werden, wie sie

sich aus der vorhandenen Wohnung ermöglichen
lassen. Dabei ist es freilich sicher, daß Bedacht
und Überlegung mit einfachen Mitteln ein Kin-
derzimmer gesünder machen werden als ein ande-
res, bei dessen Einrichtung gesundheitliche Über-
legungen keine Rolle spielten.

Wenn irgend möglich, wird man das son-
nig ste Zimmer der Wohnung als Kinderzim-
mer wählen. Kinder brauchen wie die Blumen
Sonne und Licht zum Gedeihen; sie sind für sie

so notwendig wie Milch und Brot. Die Sonne
tötet die Krankheitskeime ab, deshalb sind son-
nige Wohnungen und Zimmer von vornherein
gesünder als solche, in die nie ein Sonnenstrahl
fällt. Die Angst, daß viele Sonne ein Zimmer
zu sehr erwärmen könnte, braucht man in unseren
Breiten nicht zu haben. Wie selten ist es einmal
längere Zeit hintereinander richtig warm! Al-
lerdings können namentlich kleine Kinder die

sommerliche Hitze oft schlecht vertragen; aber

durch Rolläden und Vorhänge ist es eine Leich-

tigkeit, die Temperatur im Kinderzimmer immer
auf der richtigen Stufe zu halten. Im übrigen
wird man mit Vorhängen im Kinderzimmer zu-
rückhaltend sein. Waschbare, Weiße Mullvor-
hänge, die freundlichen Eindruck machen und den

Einblick verwehren, aber ja keine schweren Tuch-
oder Samtportieren, womöglich mit den dunklen
breiten Quergardinen oben! Das Kinderzim-
mer muß ganz auf Helligkeit, Leichtigkeit und
Einfachheit gestellt sein. Die Vorhangswahl ist

dafür von großer Bedeutung.
Wo es durchführbar ist, sollte man die Kin-

der, wenn sie einmal im Spielalter sind, in
einem andern Zimmer schlafen als spielen lassen.

Das Kinderzimmer.
Von Dr. med. S. (Nachdruck verboten.)

Wo das nicht möglich ist — und das wird sehr
häufig der Fall sein —, sollten jedenfalls Bett,
Waschtisch usw. möglichst in einer Hälfte des

Zimmers stehen, damit die andere für das Spie-
len des Kindes möglichste Bewegungsfreiheit ge-
währt. In dem Schlafzimmer des kleinen Kin-
des ist es zweckmäßig, wenn die Möglichkeit zur
Verdunkelung durch Rolläden oder eine ähnliche
Vorrichtung gegeben ist. Denn wenn auch von
mancher ärztlichen Seite die wahrscheinlich nicht
unberechtigte Ansicht vertreten wird, daß Kinder
auch im hellen Zimmer unbeirrt schlafen, so ist
dach der Mittagsschlaf tiefer und ungestörter,
wenn während dieser Zeü verdunkelt wird. Und
der Mittagsschlaf des Kindes ist von besonderer
Wichtigkeit, für das Kind und namentlich — für
die Mutter.

Der Boden im Kinderzimmer muß zwei
Eigenschaften besitzen: er muß glatt sein und
feucht auswischbar. Ein Boden, der besonders
geschont werden muß, ist nicht geeignet: die Scho-

nung ist undurchführbar, und so wird
eine Quelle ständigen Ärgers für die Mutter,
quälender Hemmungen für die Kinder Vorhan-
den sein. Parkettboden erfüllt also seinen, >—

an und für sich geeigneten — Zweck nur dann,
wenn er feucht aufgewaschen werden kann. Sonst
kann er durch eine Linoleumauflage zweckmäßiger
gemacht werden. Feuchtes Aufwischen des Bo-
dens ist notwendig, um den Staub wirklich zu
entfernen. Größere Fugen oder Löcher im
Fußboden müssen ausgebessert werden; denn sie

bilden einen Schlupfwinkel von Staub, Schmutz
und Krankheitskeimen. Ins Kinderspielzimmer
gehören keine Teppiche; dagegen sind kleine Tep-
piche als Vorlagen vor dem Bett zweckmäßig.
Sie verhindern eine Erkältung des aus dem Bett
steigenden Kindes. (In diesem Zusammenhang
sei daraus hingewiesen, daß man die Kinder von
Anbeginn an dazu anhalten wird, nicht barfuß
im Zimmer herumzulaufen, sondern sofort, wenn
sie aus dem Bett kommen, ihre Hausschuhe an-
zuziehen; dadurch werden viele Erkältungen ver-
mieden.)

Auch die Möbel im Kinderzimmer sollen ein-
fach und glatt sein. Bespannte Möbel sind dafür
nicht geeignet, abgesehen höchstens von einem
kleinen Sofa, das für die Kinder nicht nötig,
der Mutter aber erwünscht werden kann. Weiße
Möbel sind im Kinderzimmer stets am zweck-



Sr. meb. ©.: Sa§ Kinbergimmer. — O. ©. ^Karben:

mäffigften: fie firtb gut abtoafpBax, leipt ftreicE)=

Bat, uttb geigen bie SCrttoefertBjeit bon (S^mu^
fipex an. $ik Sleintinbex finb Heine Stifte unb
©tiple aug©txot) oft xept gtoecfutäffig. ©et
©fuelfpxant getjöxt ing ^inbeigintmei. güi bie
SBänbe finb glatte, ïjeïïe ©afieten geeignet ober
ein fefter, fxeunblipex SPiftxip. IpüBfpe, bex

Sfpantafie beg SHnbeg angefaßte SSitber an ben
SBänben toexben bent ®inb biet Slnxegung Bxin=

gen. ©ag $inbexBett foil glatt fein, aug polg
obex SJietaH, offne biel ©toffßefpanmmg. ©ie
— IfeiaBtlafpBaien — ®etttoänbe müffen fo t)op
fein, baff bag ®inb, folange eg nop unbexftänbig
ift, nipt Ifexaugfallen tann. ©ie SJiatxaigen
ttnb bag ®of)ffiffen finb ant Heften mit Stofpaax
gefüllt. Sßeitn bag 23ett in bex Dtälfe beg $en=
ftexê ftetjt, foil bag ®inb febenfallg fo liegen, baff
eg nipt unmittelBax ing Sipt fpaut.

®ie © e m f> e x a t u x beg Sünbeigimmexg
toixb immex ettoag tptjex fein müffen alg bie im
Qirnmex bon ©xtoapfenen. ©ag ®inbeigimmei
muff begtjalB audi) fiipex gezeigt toexben alg bie
fonftige Étoïjnung. 19—20° ©elftug, bag ent=

fpxipt 15—16° Steaumux, biixfte bie xiptige
Simmextoäxme baxftellen. ©ie S ü f t n n g beg

Simmexg tann gtoectmäffig buxp Süftunggein=
xipiungen am oBexeit ©eil beg genftexê boxge=
nommen toexben. SCBer bie Stiftung mit ben un=
texen fÇenftexfliigeln exfüllt pxen Qtoecf botti
fommen. ©aBei ift gu Beachten, baff im Sßintex
tuxge, aBex attggiebige Stiftung bie gegebenen
9iottoenbig!eiten biel Beffex exfüllt alg langeg
©ffenlaffen eineg Seinen ©falteg. 2Benn bag
f^enftcx längexe Qeit, toenn auef) nux toenig geöff=

2ötc man fid) feine eigene

„pilf beinern ®amexaben!" ©iefe ^nfpxift
prangt übet bem ©ox einex gxoffen gaBxif in
einem bex SBeftftaaten bex Union, ©ie toäxe eine

Sofung ftix alle 2Mt. Stiptg exleiptext bix mef)x

Stu§ O. ©. Farben: S e r SB e g ber SieBe
o_ber SB e r t urtb SB e f e n b e ê praïtifetpen
® h t i ft e n t u nt §. ©etjeftet gr. 3.7B. S3erlag bon
Suliuê Hoffmann in Stuttgart. — 3n einer geit, too
SBut unb Dtachgier toilbe Orgien feiern, too ber Sraurn
ber menfdjlicljcn Skuberfdjaft gum toiberlid)ften Sf5offen=
fpiel Oergerrt toirb, too ber 5ßeffimi§mu§ immer toeiter
tttt ;ftçfi greift unb „bie Böfe Sat fortgeugenb SSöfe® gu
gèBâren" brot)t, ba tut e® boppelt unb breifad) not, fid)
bie apoftolifdfe Mahnung: „SieBet eucE) untereinander!"
gu fpergen neunten unb burdj einen ijoffnunggfreubigen
Optimiften baran erinnert gu toerbett, toaê für ein
Hforabieê bie £ieBe unb $erföl)nlic£$eit au3 berfeïben

SBie man fid) feine eigene 23iirbe erleid)tern ïann. 149

net toixb, ïutjlt bag Qimmex in gxofjen ©eilen ab,
olfne baff eine öollftänbige Suftexneuexung ftatt=
finbet. SBixb bag genftex bagegen toeit geöffnet,
fo ïommt eg gu öoüftänbigem Sufttoec^fel, olfne
ba§ in bex ïuxgen Qeit bex Öffnung bie gimmex»
toänbe abttiî)Ien tonnen, ©o toixb SSäxme ge=

fpaxt, aBex boct) bie Suft toix'ffam exneuext,

©ie ©elegentjeit, mit anftetfenben Neimen ex=

füllt gu toexben, muff bon bem ®inbexgimmex
na.cf) SJtögtic^teit foxgfältig abgetjalten toexben.

SSefuctie, bie man üBexpaupt nux ftix einen
SlugenBIict ing ^inbexgimmex fiipxen toixb, toeit

fie in bex Siegel ftix bie feelifcfje ©nttoieflung beg

®inbeg nux Sta(|teiligeg mit fidf Bxingen, toixb
man febenfallg unBebingt bon biefem Qimmex
fexnt)atten, toenn fie mit ®ataxxl)en obex ©dfran
f)fen Bepaftet finb. SBenn fxembe Stefuäjex fpon
fo xücffidftglog unb Ifemmungglog finb, in ein
^inbexgimmex gu txeten, oBtoot)! fie im nädfften
SIugenBIict buxp einen $uftenfto^ ©aufenbe bon
Sîxantlfeitgïeimen in bie Suft toixbeln, ja bie
®inbex — apage Satanas! — fogax gu ttiffen,
fo büxfen febenfallg bie ©Itexn nipt fo leiptfim
nig fein, einen folpen SSefupex feine ©ebantem
lofigfeit augfütjxen gu laffen! SSiete SInftectungg»
möglipteiten laffen fiep nipt bexmeiben, aBex eine
bexaxt offenfiptlipe toixb man bop nipt buxp=
gepen laffen. ©olpen bexfpnufjften Sefttpexn
BleiBe bag ®inbexgimmex bexfploffen, felBft auf
bie ©efatjx pin, ba§ fie babuxp bielleipt aup fee=

lifp ettoag „bexfpnuf)ft" toexben. SIBex ^inbex
finb nipt gum Seigen unb Stnfpauen ftix Sente
ba, bie auf bie primitibften ©xitnbfäfse bei
®iantt)eit§Betoat)iung teine Stüiffipt nehmen.

Süröe erleichtern hann.*)
„@iner trage be§ anberrt Sap."

bie eigene Saft, alg toenn bu beinern Siäpften
pitfft, bie feinige gu tiagen.

@g toax bie SieBe, biefe göttlipe Safttxägexin,
bie eine axme DBfpänblexin in einex bex gxöften

©rbe machen ïônnten, bie burd) §ap uttb Krieg gu
einem unerträglichen Jammertal getoorben ift. ©o
fteïït fid) SKarbenê „SBeg ber SieBe" feinen itBrigen
SBerïen, bie unë neue SeBenë= unb ©diaffenêïraft etn=
hauten, toürbig gur ©eite unb Bebeutet in ber t>or=

liegenben, bon Bîeïtor Sr. Sßl). Sßetter Beforgten 23ear=
Beiiung, toeld)e fpradjlid) burd) eine glängenbe lleBer=
tragung unb inljaltlidj burch eine Dteilje unfrer Kultur
unb ®id)tung entnommenen SBeifpiele unb Süate Bem
@efcE)fftad unb ben 23ebürfniffen beê beutfdjen SeferS
Stedinung getragen hat, eine toertboHe S8ereid)erung un=
fereë iBûdjermarïtê. SBir geBen Ijierutit einen SfB=

fchnitt auê biefem Sudhe toieber.

Dr. med. S.: Das Kinderzimmer. — O. S. Mardern

mäßigsten: sie sind gut abwaschbar, leicht streich-
bar, und zeigen die Anwesenheit von Schmutz
sicher an. Für Kleinkinder sind kleine Tische und
Stühle aus Stroh oft recht zweckmäßig. Der
Spielschrank gehört ins Kinderzimmer. Für die
Wände sind glatte, helle Tapeten geeignet oder
ein fester, freundlicher Anstrich. Hübsche, der
Phantasie des Kindes angepaßte Bilder an den
Wänden werden dem Kind viel Anregung brin-
gen. Das Kinderbett soll glatt sein, aus Holz
oder Metall, ohne viel Stoffbespannung. Die
— herabklappbaren — Bettwände müssen so hoch
sein, daß das Kind, solange es noch unverständig
ist, nicht herausfallen kann. Die Matratzen
und das Kopfkissen sind am besten mit Roßhaar
gefüllt. Wenn das Bett in der Nähe des Fen-
sters steht, soll das Kind jedenfalls so liegen, daß
es nicht unmittelbar ins Licht schaut.

Die Temperatur des Kinderzimmers
wird immer etwas höher sein müssen als die im
Zimmer von Erwachsenen. Das Kinderzimmer
muß deshalb auch früher geheizt werden als die
sonstige Wohnung. 19—20" Celsius, das ent-
spricht 15—16° Reaumur, dürfte die richtige
Zimmerwärme darstellen. Die Lüftung des

Zimmers kann zweckmäßig durch Lüftungsein-
Achtungen am oberen Teil des Fensters vorge-
nommen werden. Aber die Lüftung mit den un-
teren Fensterflügeln erfüllt ihren Zweck voll-
kommen. Dabei ist zu beachten, daß im Winter
kurze, aber ausgiebige Lüftung die gegebenen
Notwendigkeiten viel besser erfüllt als langes
Offenlassen eines kleinen Spaltes. Wenn das
Fenster längere Zeit, wenn auch nur wenig geöff-

Wie man sich seine eigene

„Hilf deinem Kameraden!" Diese Inschrift
Prangt über dem Tor einer großen Fabrik in
einem der Weststaaten der Union. Sie wäre eine

Losung für alle Welt. Nichts erleichtert dir mehr

Aus O. S. Mar den: Der Weg der Liebe
oder Wert und Wesen des praktischen
Christentums. Geheftet Fr. 3.7b. Verlag von
Julius Hoffmann in Stuttgart. — In einer Zeit, wo
Wut und Rachgier wilde Orgien seiern, wo der Traum
der menschlichen Bruderschaft zum widerlichsten Possen-
spiel verzerrt wird, wo der Pessimismus immer weiter
uw sich greift und „die böse Tat fortzeugend Böses zu
gebären" droht, da tut es doppelt und dreifach not, sich
die apostolische Mahnung: „Liebet euch untereinander!"
zu Herzen nehmen und durch einen hoffnungsfreudigen
Optimisten daran erinnert zu werden, was für ein
Paradies die Liebe und Versöhnlichkeit aus derselben

Wie man sich seine eigene Bürde erleichtern kann. 1áS

net Wird, kühlt das Zimmer in großen Teilen ab,
ohne daß eine vollständige Lufterneuerung statt-
findet. Wird das Fenster dagegen weit geöffnet,
so kommt es zu vollständigem Luftwechsel, ohne
daß in der kurzen Zeit der Öffnung die Zimmer-
wände abkühlen können. So wird Wärme ge-
spart, aber doch die Luft wirksam erneuert.

Die Gelegenheit, mit ansteckenden Keimen er-
füllt zu werden, muß von dem Kinderzimmer
nach Möglichkeit sorgfältig abgehalten werden.
Besuche, die man überhaupt nur für einen
Augenblick ins Kinderzimmer führen wird, weil
sie in der Regel für die seelische Entwicklung des

Kindes nur Nachteiliges mit sich bringen, wird
man jedenfalls unbedingt von diesem Zimmer
fernhalten, wenn sie mit Katarrhen oder Schnu-
pfen behaftet sind. Wenn fremde Besucher schon
so rücksichtslos und hemmungslos sind, in ein
Kinderzimmer zu treten, obwohl sie im nächsten
Augenblick durch einen Hustenstoß Tausende von
Krankheitskeimen in die Luft Wirbeln, ja die
Kinder — apaZs Lànas! — sogar zu küssen,
so dürfen jedenfalls die Eltern nicht so leichtsin-
nig sein, einen solchen Besucher seine Gedanken-
losigkeit ausführen zu lassen! Viele Ansteckungs-
Möglichkeiten lassen sich nicht vermeiden, aber eine
derart offensichtliche wird man doch nicht durch-
gehen lassen. Solchen verschnupften Besuchern
bleibe das Kinderzimmer verschlossen, selbst auf
die Gefahr hin, daß sie dadurch vielleicht auch see-

lisch etwas „verschnupft" werden. Aber Kinder
sind nicht zum Zeigen und Anschauen für Leute
da, die auf die primitivsten Grundsätze der

Krankheitsbewahrung keine Rücksicht nehmen.

Bürde erleichtern kann.*)
„Einer trage des andern Last."

die eigene Last, als wenn du deinem Nächsten
hilfst, die seinige zu tragen.

Es war die Liebe, diese göttliche Lastträgerin,
die eine arme Obsthändlerin in einer der größten

Erde machen könnten, die durch Haß und Krieg zu
einem unerträglichen Jammertal geworden ist. So
stellt sich Wardens „Weg der Liebe" seinen übrigen
Werken, die uns neue Lebens- und Schaffenskrast ein-
hauchen, würdig zur Seite und bedeutet in der vor-
liegenden, von Rektor Dr. PH. Weller besorgten Bear-
beitung, welche sprachlich durch eine glänzende Ueber-
tragung und inhaltlich durch eine Reihe unsrer Kultur
und Dichtung entnommenen Beispiele und Zitate dem
Geschmack und den Bedürfnissen des deutschen Lesers
Rechnung getragen hat, eine wertvolle Bereicherung un-
seres Büchermarkts. Wir geben hiermit einen Ab-
schnitt aus diesem Buche wieder.
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